
Und siehe da, da ist sie: 
Die grosse weite Welt
Wer in der Pandemie reist, gilt als dekadent und unsolidarisch. 
Der Wiener Architekturjournalist Wojciech Czaja geht trotz-
dem auf Weltreise. Zumindest fast. Irgendwie.
Von Solmaz Khorsand (Text) und Wojciech Czaja (Bilder), 22.04.2021

Man muss nur genau hinschauen: Hier wird aus Wien Buenos Aires.

Fernweh ist kein Weh, das besondere Empathie erfährt. Scheint es doch 
eher ein Wehwehchen zu sein. Eines, das jene Leute heimsucht, die mit zu 
viel Geld und zu viel Zeit geplagt sind. Ähnlich bemitleidenswert wie «Welt-
schmerz» etwa. Auch so eine ominöse Qual.

Es lässt sich daher erahnen, wie viel Verständnis in einer Pandemie den 
Fernwehigen entgegengebracht wird. Wie egozentrisch kann man denn 
auch sein, wenn inmitten von Angst, Trauer und Verlust darüber geklagt 
wird, so lange nicht mehr das Meer gesehen, den Sand gespürt und ein neu-
es Panorama entdeckt zu haben? Also wirklich. Schluss mit dem Gesülze, 
und ab um den eigenen Block, da gibt es genug neues Panorama zu ent-
decken.
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Genau das hat Wojciech Czaja getan. Wochenlang streiJe der Architektur-
journalist im ersten Corona-Lockdown vor einem :ahr durch seine Stadt 
Wien. Zuerst in der eigenen Strasse, dann im eigenen Viertel, später im Be-
zirk, und irgendwann schwang er sich auf seine Vespa und begann das zu 
tun, was er sonst nur in der Ferne tatN reisen. Weit weg an den Stadtrand, 
in die unprätentiösen Bezirke, ihre Uebenstrassen, auf unbekannte Plätze 
und verlassene Innenhöfe. Hnd siehe da, da war sie dochN die grosse weite 
Welt. Mitten in Wien.

Uach einem Monat Vespafahren stand er vor einem 1aus in der Wolfgang-
gasse, in Meidling, einem Wiener Arbeiterbezirk. Es war ein graublauer 
Wohnblock, erbaut um 90qq. Hnscheinbar eigentlich, wären da nicht die 
abgerundeten Balkone gewesen, die ihn so nach Bauhaus und Moderne 
aussehen liessen. «Ich wäre so gern in Tel Aviv», dachte Wojciech Czaja da-
mals. Er war schlecht gelaunt. Uoch nie war er so lange am Stück in Wien 
gewesen. Gestrandet Kuasi. Corona hatte ihn zwangsentschleunigt, so wie 
alle. Aus Frust und Sehnsucht postete Czaja sein erstes «Almost»-Bild auf 
seinen sozialen OanälenN «Almost Tel Aviv».

Und hier sind wir in Tel Aviv, wenn auch nur fast …
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Havanna. Isfahan.

1underten ge6el das. 5yenbar war nicht nur er gefrustet. Er machte wei-
ter. ; Tage und 9R Bilder später war die Idee für die Fotoserie «Almost. 
9qq Städte in Wien» geboren. Mittlerweile gibt es ein Buch und eine Aus-
stellung vor dem Wien-Museum am Oarlsplatz, wo täglich 1underte vor-
beischlendern. Oichernd, staunend und sehnsüchtig betrachten sie Cza-
jas 1and–-Schnappschüsse. Alte Frauen sehen sich «Almost Brno» an und 
versprechen einander, so schnell wie möglich dorthin zu reisen, wenn die 
Dinge wieder ihren normalen Lauf nehmenx ein persisches Paar lächelt still 
in sich hinein, als es vor dem Bild «Almost Esfahan» steht und rätselt, in 
welcher Strasse dieses Wiener Esfahan denn liegen könntex zwei Teenager 
ziehen sich vor «Almost 1avanna» gegenseitig auf, dass sie mal wieder ih-
ren Arsch hochkriegen müssen, um ein bisschen zu exploren.

Die Kunst des Scheuklappenblicks
Die Menschen sind hungrig auf die Welt. Hnd Czaja gibt sie ihnen, Bild für 
Bild. Er macht vor, wie einfach es sein kann, seinen 1orizont zu erweitern, 
einen Blick über den Tellerrand zu wagen, ohne den eigenen Teller je zu 
verlassen, und alle àeisekalendersprüche vor der eigenen 1austür zu be-
herzigen, wenn eine globale Pandemie uns eben keine andere Wahl lässt.

Die Ounst dabei ist der richtige Blick. Wer die Welt sehen will, muss ihn 
schärfen 2 und parado4erweise auch manchmal verengenN «Es ist ein be-
wusster Scheuklappenblick, der auf etwas fokussiert und alles andere aus-
spart», sagt Czaja 2 und zeigt gleich wie. Zum Beispiel in der Bahnhofs-
halle am Praterstern vor einem àunning-Sushi-àestaurantN Am Eingang 
sind zwei Steinelefanten zu sehen, dahinter der hingekritzelte 1inweis, 
dass Eltern für ihre Oinder haJen, wenn die Onirpse die Dickhäuter bestei-
gen. Czaja geht in die 1ocke, aus der Froschperspektive wirken die Elefan-
ten viel grösser und sehen fast so aus, als stünden sie vor einem Tempel. 
Fast so wie an jenen 5rten, wo sie auch tatsächlich anzutreyen sind und 
verehrt werden, etwa in Oand–, Sri Lanka.
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Weimar. Kandy.

Asuncion. Hongkong.

Danach geht es nach Weimar, zu Fuss ein paar Strassen weiter, zum Depot 
der Wiener Strassenkehrer. Es ist gut versteckt in einer Seitenstrasse, wo 
kaum jemand hinkommt. Man braucht sich nur an den Eingang zu stellen, 
und aus dem richtigen Winkel ist ein kitschiges Id–ll zu erkennen, sattes 
Grün, Sträucher und Bäume, eine ruinenartige Backsteinmauer. VoilaN Wei-
mar.

Ein und dieselbe Kirche, zwei Kontinente
Hm weiter zu reisen, heisst es einchecken, mit 1elm und Olammergriy auf 
den àücksitz von Czajas Vespa. Eine kleine Welttour hat er geplant, von 
àussland über 1olland und die HSA bis nach Sansibar. Geduldig coacht 
er seine Passagierin im richtigen Sehen. Es ist schwieriger als gedacht. 
Der erste Blick ist trügerisch, wie so oJ. Bei «Denver» etwa. Zu sehen 
ist nur das schmucklose Gebäude einer Pensionsversicherung, mit zu viel 
Dekorationsgestrüpp am Eingang. Von der àückseite oyenbart sich hinge-
gen eine ganz andere WeltN ein Glaskomple4, protzig und imposant, wie er 
hundertfach in amerikanischen Metropolen zu 6nden ist.
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Nürnberg. Denver.

Alles nur eine Frage der Perspektive also, so wie bei der Oirche am Me4i-
koplatz. Wer die Aufmerksamkeit auf das wuchtige Eisentor mit der Oas-
settierung legt, wird erinnert an die 1ofanlagen der alten Sultanpaläste in 
Stone Town in Sansibar. «:e reichhaltiger und metallschwerer ornamentiert 
wurde, umso wohlhabender war der 1ausherr», sagt Czaja. Wessen Auge 
eher am dunklen 1olz am Eingang der Oirche hängen bleibt, kann hier eine 
kitschige 1ommage an das Mittelalter entdecken, ein bisschen Uürnberg. 
Ein und dieselbe Oirche, zwei Oontinente, wenn nicht sogar mehr.

Vor Corona ist Wojciech Czaja fünfzig- bis sechzigmal im :ahr verreist, 
einen Tag bis einen Monat lang war er jeweils unterwegs. Seiner loka-
len àeisekompetenz kommt die Globetrotter-Schulung nun zugute. Wer 
weiss, wie Eisentore in Sansibar wirklich aussehen, erkennt sie eben auch 
zu 1ause. 1inzu kommt sein Wissen über Architektur, Stadtgeschichte und 
Bausubstanz. So erkennt er in einer 1äuserzeile gegenüber des Vergnü-
gungsparks Prater ein kleines Stück àussland. Es ist ein frisch gestrichenes 
weiss-gelbes Wohnhaus, das sofort ins Auge sticht. «Almost Uowgorod», 
sagt er. In àussland sei es derzeit Mode, historische Architektur nicht «zu 
Tode zu sanieren, aber zu Tode anzufärben und anzuzuckern».

Entzückende Ferne oder unerwünschte Fremde?
In Wien hat es Tradition, sich die Welt nach 1ause zu holen. Mal in Minia-
turform, wenn venezianische Palazzi 8 la Dogenhof auf der Praterstrasse 
repliziert werden, und mal ganz gross, wenn die gesamte Welt auf 73q-
 1ektaren mitten in der Stadt nachgestellt werden soll, wie in der Weltaus-
stellung 9! . Vom Wigwam bis zur persischen Villa war alles dabei.

Die Ferne hat einen 64en Platz in der ehemaligen àesidenzstadt des 1abs-
burger àeichs. Es ist unübersehbar. So wie in vielen Städten Europas. Er-
kannt wird das nicht immer. Anerkannt schon gar nicht. Dann wird aus 
der entzückenden Ferne ganz schnell das unerwünschte Fremde. Etwas Be-
drohliches, 5kkupierendes, etwas, das nicht zu «uns» passt, unser Stadt-
bild verschandelt. Da sprechen österreichische Politikerinnen schnell von 
ParallelgesellschaJen, etwa eine Integrationsministerin, die vor Little Ita-
l–s und Chinatowns warnt, die «wir» hier nicht wollen. 5der Schweizer In-
itiativen, die Minarettverbote durchsetzen, weil ein seltsam anmutendes 
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Türmchen die «Ausbreitung der Islamisierung» im Land begünstigen wür-
de. 

Marseille. San Francisco.

Coney Island. Pere Lachaise Paris.

Wojciech Czaja verzieht das GesichtN «Mir macht so etwas immer Angst.» 
Er zitiert die kanadische Stadtforscherin :ane :acobs. «The point of cities 
is multiplicity of choice», hat sie einmal gesagt. Die Stadt ist die Vielfalt der 
Wahl. Anders ausgedrücktN So viel Vielfalt hält eine Stadt schon aus und 
mag sie für einige noch so parallel statt6nden. Ein paar Minarette, Döner-
stände und Pizzabuden müssen zumutbar sein, ohne dass der Ausnahme-
zustand ausgerufen wird. «1ört auf, euch anzuscheissen, dass euch irgend-
jemand etwas wegnimmt», sagt Czaja, «sie geben euch doch etwas dazu »

Introvertierte Welt
àeisen ist das niederschwelligste Mittel gegen Fremdenhass. Dass es im 
vergangenen :ahr weniger zum Einsatz kam, hinterlässt seine Spuren. Das 
«Wir» wird wieder sehr eng gefasst, so eng, dass mitunter nur mehr die 
Oernfamilie und ein paar Freunde darin Platz 6nden, alle anderen sind po-
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tenzielle Virenschleudern. «Im Augenblick ist alles sehr introvertiert, e4-
klusiv und konservativ», sagt Czaja. «Die Welt ist sehr klein geworden, aber 
ich glaube, dass sich das wieder ändern wird und dass vielleicht auch die 
Präsenz des Fremden bewusster wahrgenommen und geschätzt wird.»

Vielleicht sollte das nächste Mal die eine oder andere Politikerin auf dem 
àücksitz seiner Vespa Platz nehmen. Vielleicht gelingt es ja, ihren Blick zu 
schärfen für all das, was vor der eigenen 1austür auch zu 1ause ist. Hnd 
nebenbei die Welt zu entdecken. 
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